
F O R S C H U N G S A R B E I T  F Ü R  N A T U R S C H U T Z

Die 128 km lange Kontrollstrecke der Donau
in Niederösterreich. Die römischen Ziffern auf ihren Erfolg skeptisch aufgenommenen
zeigen jene elf Teilstrecken, die von jeweils Zählarbeiten? Um Naturschutzmaßnahmen 
zwei oder mehreren Mitarbeitern begangen t r e ffen zu können, müssen wir. vorerst
werden, die arabischen Zittern mit dem P feil . , .  . . .  i /-m • 1
geben die Stromkilometer (ausgehend von der wissen, wo die zu schützenden Objekte
Mündung) an. Links von Wien zwei fliegende genau Vorkommen, wie groß ihre Bestände
Gänsesäger, rechts eine Gruppe Schellenten sind, und als weiteren Schritt müssen wir
(Zeichnung A. Festetics). feststellen, welche Ansprüche sie gegen­

über unseren einheimischen Lebensräumen 
,,. . . ein wachsames Auge auf alle un- stellen. Jeder  Donauwanderer weiß z. B.,

sere Wasservogelarten zu halten, die in daß am Strom winterlich verschiedene
Europa brü ten  und überwintern, und W ildentenarten  Vorkommen, daß aber, um
rechtzeitig zu warnen, wenn ihre Zahlen nur ein Beispiel wahllos herauszugreifen,
abzunehmen beginnen sollten . . .“ , schreibt die R e i h e r e n t e  (Aythya  fuligula)
R e q u a t e (1954) über eines der Haupt- etwa, ein typischer Wintergast des Stro-
ziele der in ternationalen Wasservogel- mes, an der ganzen niederösterreichischen
zählungen, welche, durch den I n t e r -  Strecke mit Maximum 179 Stück und Mi-
n a t i o n a l e n  R a t  f ü r  V o g e l -  nimum 7 Stück (null nicht berück-
s c h ü t z  angeregt, seit mehreren Jahren  sichtigt) vorkommt, wissen wir erst seit
in nunm ehr neun europäischen Ländern unseren drei bisher verlaufenen Arbeits­
regelmäßig durchgeführt werden. Daß perioden.
Ö s t e r r e i c h  an dieser Aktion auch Auch jeder Donaufischer weiß es, daß
teilnimmt, zeigen Feldornithologen, die an es konstante „Entenbänke“ gibt, nämlich 
eiskalten Wintersonntagen entlang den Schotterflächen am Stromufer, wo sich,
niederösterreichischen Donauufern wan- bei entsprechend optimalen Wasserver-
dern, und ein Sturmboot des Bundes- hältnissen, viele H underte  von S t o c k -
heeres, in welchem zur gleichen Zeit in e n t e n  (Anas platyrhynchos)  aufhalten.
Schwimmwesten gehüllte Soldaten der Die ökologischen Gründe dafür, die um-
Klosterneuburger Pionierkaserne und weltbedingten Schwankungen ihrer  Indi-
Zoologiestudenten die gleiche Strecke ab- viduenzahlen dagegen können wir aber
fahren (Tafel I, Abb. 2). erst aussagen, nachdem wir die Zählergeb-

Wozu dienen aber diese, anfangs selbst nisse m ehrerer  Jahre  und zahllose kleine
von einschlägigen Fachleuten in bezug Nebenbeobachtungen, die sich so bei lan-
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gen Donauwanderungen ergeben, m itein­
ander verglichen haben.

Die nächste (und in ternationale) Stufe 
ist dann, die avifaunistische und ökologi­
sche Stellung unserer heimatlichen Land­
schaften (in diesem Falle der niederöster­
reichischen Donaustrecke) innerhalb der 
breiten  Skala europäischer Lebensräume 
abzustecken. Mit Hilfe der quantitativen 
Daten unserer Zählarbeit kann  schon 
Qualitatives über  das Gebiet berichtet 
werden, und  der internationale Rahmen 
sichert eine breite Vergleichsmöglichkeit. 
Bei den oft unfaßbar kalten, rasanten 
F ahr ten  bei Eistreiben im vollkommen 
offenen Sturmboot begeisterte uns der Ge­
danke, daß zur selben Zeit nicht nur un­
sere F reunde am Land entlang der Donau 
zwischen Krems und  Wolfsthal an der 
Arbeit sind, sondern daß auch Kollegen 
im Ausland in diesen Stunden an Rhein, 
Elbe oder Rhone dasselbe Ziel verfolgen.

Als höchstes Ziel und  letzte Stufe muß 
schließlich die Auswertung der quantita­
tiven und ökologischen Ergebnisse fü r  den 
Naturschutz angesehen werden. Frei von 
oberflächlichen Zählungen und  gefühls­
mäßigen Deutungen entscheiden einzig 
und allein statistische und biologische 
Untersuchungsergebnisse, w a s ,  w o  u n d  
w i e  g e s c h ü t z t  werden muß.

Unsere unm ittelbaren Nachbarländer 
können schon auf bedeutende Ergebnisse 
hinweisen. In  Deutschland werden syste­
matische Zählungen seit dem Jahre  1951 
durchgeführt (R e q u a t  e 1954), beson­
ders auf dem deutschen Teil des Boden­
sees (S z i j j 1963). Die Schweiz füh r t  seit 
1952 nationale und internationale Wasser­
vogelzählungen durch ( L e u z i n g e r  
1964), während Ungarn (K e v e u n d  
S c h m i d t  1960) ebenfalls seit 1951 
regelmäßig Synchronzählungen organisiert,  
allerdings nach anderen Gesichtspunkten. 
H ier werden nur  zweimal im Jahr, um 
den 20. April und um den 20. September 
herum, dafür aber im ganzen Land, bei 
den verschiedensten Gewässertypen die 
Wasservögel gezählt. So war es höchste 
Zeit, die „Lücke“ , welche durch Öster­
reich im in ternationalen  Zählernetz en t­

stand, auszufüllen. Von einem wirklichen 
„Ausfüllen“ (indem auch an anderen ein­
heimischen Gewässern zur selben Zeit mit 
einer größeren Mannschaft gezählt wird) 
sind wir aber leider noch weit entfernt.  
Diese Zeilen sollen vor allem solche 
Wasservogelzählungen in anderen Gebie­
ten  unseres Landes anregen, um damit den 
Naturschutz auf die oben geschilderte 
Weise zu unterstützen! Wie die Erfolge 
und vor allem die Begeisterung aller Mit­
arbeiter der  niederösterreichischen Donau­
zählungen zeigten, ha t  es sich wirklich 
gelohnt, etwas Neues zu versuchen!

Wie spielt sich nun eine solche Wasser­
vogelzählung ab? Wir haben die uns von 
Wien aus am nächsten liegende Strecke 
der Donau zwischen Krems und der öst­
lichen Staatsgrenze (vgl. Karte) als A r­
beitsstrecke gewählt, nachdem uns die 
P ionierarbeit der Salzburger und Linzer 
Kollegen, die seit dem Jahre  1956 die 
Seen des Salzkammergutes und die ober- 
österreichische Donaustrecke gelegentlich 
oder regelmäßig erfaßt haben, beispiel­
gebend war ( D o n n e r  1959). An jeweils 
fünf in ternational festgelegten Zahltagen 
(es waren die zweiten Sonntage der Mo­
nate November, Dezember, Jänner, Fe­
b ruar  und März) geht jeder Zähler (oder 
mehrere Zähler in k leinen Gruppen) zur 
gleichen Zeit (wobei diese z e i t l i c h e  
S y n c h r o n i s a t i o n  wegen der flie­
genden Vogelgruppen besonders wichtig 
ist!) etwa zwischen 10 Uhr vormittags und 
14 Uhr nachmittags eine vorher bestimmte 
Strecke der Donau von etwa 10—15 km 
Länge ab und bestimmt, zählt und notiert 
dabei sämtliche beobachteten Wildenten, 
Wildgänse und  Säger (Anatidae),  Lappen­
taucher (Podicipedidae),  Seetaucher ( Ga- 
viidae), Kormorane (Phalacrocorax), Bläß- 
hühner  (Fulica atra), Möven ( Laridae) 
und die Seeadler (Haliaaetus albicilla). 
Es werden Alterskleid, Geschlecht, S tand­
ort und Flugrichtung jedes einzelnen In ­
dividuums, soweit vorhanden oder optisch 
erfaßbar, nebst Stromkilometer, W itte­
rungsverhältnissen und anderen Begleit­
umständen notiert. Die 125 km lange 
Stromstrecke zwischen Krems und Wolfs­
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thal ist in etwa elf Teilstrecken eingeteilt 
(vgl. K arte ),  und  jede dieser Strecken 
wird von einem erfahrenen Ornithologen 
und einem oder mehreren „Lehrlingen“ 
abgegangen. Von einem gemeinsamen 
P unk t  aus (z. B. von Tulln) starten  zwei 
Zählergruppen in entgegengesetzter R ich­
tung, die eine stromaufwärts (nach Zwen­
tendorf) ,  die andere stromabwärts (nach 
Altenberg), und jede Zählgruppe trifft am 
Ende ihrer  Tour die ihr  entgegenkommen­
den Zähler (in Zwentendorf jene von 
Traismauer kommenden; in Altenberg die 
von Klosterneuburg kommenden), die 
wieder von einem gemeinsamen S tar t­
punk t aus mit ihren  andersseitigen 
Streckennachbarn „auseinander“ gegangen 
sind (z. B. die von Traismauer kommen­
den mit denen, die nach Krems gewandert 
sind). Durch diese Technik wird, zusätz­
lich zur zeitlichen Synchronisation, ge­
sichert,  daß z. B. auffliegende W ildenten­
gruppen nicht doppelt gezählt werden. 
Eine weitere Sicherung ist durch die Kon- 
tro llfahrten  mit einem Sturmboot des 
Militärs gegeben, für  deren Ermöglichung 
hier dem Bundesministerium fü r  Landes­
verteidigung und  der P ioniertruppenschule 
Klosterneuburg herzlichst gedankt werden 
soll! Zu Beginn der Zählzeit (vormittags 
um 10 Uhr etwa) starten  von Klosterneu­
burg aus je zwei Pioniere und zwei Zoo­
logiestudenten mit dem Sturmboot, um 
die östliche Donaustrecke (bis zur tsche­
chischen Grenze) abzufahren und  an die­
ser besonders vogelreichen Strecke mit 
einem auch stärkeren Schiffsverkehr (wo­
durch die Wasservögel öfters gezwungen 
sind, fliegend ihren  S tandort zu wechseln) 
eine Kontrollzählung durchzuführen. Bei 
dieser raschen F ahr t  werden also vor 
allem fliegende Bestände, ferner  die in 
k leinerer Zahl auftretenden A rten  (Kor­
moran, Seeadler) und Gruppen, auf wel­
che die Zähler vom Ufer aus, bei großen 
W ildentenkonzentrationen etwa, nicht 
achten können, gezählt. Durch die Ge­
schwindigkeit von etwa 40 bis 60 km pro 
Stunde des Sturmbootes bedingt, können 
dabei z. B. fliegende Möven kaum doppelt 
gezählt werden, und es können mit dem

Boot bei abgestelltem Motor am Wasser 
ruhende Vogelgruppen, die bei Nebel 
oder starkem Schneefall vom Ufer aus 
selbst mit einem starken Glas nicht mehr 
gut wahrgenommen werden können, vor­
sichtig angesteuert werden, um sie richtig 
anzusprechen. Auf solche und ähnliche 
Sonderwünsche unsererseits gingen die 
Soldaten jederzeit bereitwilligst ein, und 
es entwickelte sich zwischen Pionieren 
und Ornithologen im Laufe dieser oft sehr 
anstrengenden Fahrten  bei Eistreiben und 
starken M inustemperaturen eine kam erad­
schaftliche Zusammenarbeit, die nicht un­
wesentlichen Anteil am Gelingen unserer 
Aktion hatte.

W e l c h e  V o  r a u s s e t z u n g e n  
sind zu solchen Freilandarbeiten  erforder­
lich? Neben verläßlichen F orm enkennt­
nissen ein Feldstecher, ein Notizbuch und 
„der“ Peterson (letzte Auflage 1967). Ob­
wohl die Wildenten, dqs Hauptanliegen 
dieser Zählungen (deshalb auch „E nten­
zählungen“ genannt), die farbenfroheste 
heimische Vogelgruppe ist, ist ihr  An­
sprechen wegen der d i v e r g i e r e n d e n  
s a i s o n a l e n  F ä r b u n g e n  d e s  
F e d e r k l e i d e s  oft sehr schwer. Ge­
stalt und Verhalten lassen die ökologische 
Gruppe der „Schwimmenten“ und die 
der „Tauchenten“ leicht unterscheiden; 
junge oder in ihrem Ruhekleid befindliche 
Männchen sind dagegen von ihren eigenen 
Weibchen oft kaum zu unterscheiden. Die 
bei uns z. B. als seltener Wintergast auf­
tre tende E i s e n t e  ( Clangula h yemails)  
hat dagegen nicht weniger als s e c h s  ver­
schiedene Farbkleider! Gerade diese Man­
nigfaltigkeit macht uns die Entenvögel 
aber zu einer so reizvollen Vogelgruppe.

Die häufigste Art un ter  den an der 
Donau beobachteten Schwimmenten ist die 
S t o c k e n t e  (Tafel II, Abb. 1), Ahne 
unserer Hausentenrassen. Sie zeigt in 
jüngster Zeit eine Tendenz zur Eroberung 
eines Lebensraumes, in dem sich als B ru t­
vögel n u r  so extrem vielseitige Formen, 
wie Amsel, Dohle oder winterlich die 
Lachmöve und die Saatkrähe, halten kön­
nen. Die Stockente mit einer P rahlfärbung 
des Männchens zur Hochzeit, mit
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gen D onauw anderungen ergeben, m ite in ­
ander verglichen haben.

Die nächste (und in ternationale) S tufe 
ist dann, die avifaunistische und ökologi­
sche Stellung unserer heim atlichen Land­
schaften  (in diesem Falle der n iederöster­
reichischen D onaustrecke) innerhalb  der 
b re iten  Skala europäischer Lebensräum e 
abzustecken. Mit H ilfe der quan tita tiven  
D aten unserer Z ählarbeit kann  schon 
Q ualitatives über das G ebiet b erich te t 
w erden, und der in te rnationa le  Rahm en 
sichert eine b reite  V ergleichsm öglichkeit. 
Bei den oft un faßbar kalten , rasan ten  
F ah rten  bei E istreiben im  vollkom m en 
offenen Sturm boot begeisterte uns der Ge­
danke, daß zur selben Zeit n ich t nu r un ­
sere F reunde am Land entlang der Donau 
zwischen Krems und  W olfsthal an der 
A rbeit sind, sondern daß auch Kollegen 
im Ausland in  diesen S tunden an Rhein, 
Elbe oder Rhone dasselbe Ziel verfolgen.

Als höchstes Ziel und le tzte  S tufe muß 
schließlich die A usw ertung der q u an tita ­
tiven und ökologischen Ergebnisse fü r den 
N aturschutz angesehen w erden. F re i von 
oberflächlichen Zählungen und gefühls­
m äßigen D eutungen entscheiden einzig 
und allein statistische und biologische 
U ntersuchungsergebnisse, w a s ,  w o  u n d  
w i e  g e s c h ü t z t  w erden muß.

U nsere unm itte lbaren  N achbarländer 
können schon auf bedeutende Ergebnisse 
hinweisen. In  D eutschland w erden syste­
m atische Zählungen seit dem Jah re  1951 
durchgeführt (R e q u a t  e 1954), beson­
ders auf dem deutschen Teil des Boden­
sees (S z i j j 1963). Die Schweiz fü h rt seit 
1952 nationale und in te rnationale  W asser­
vogelzählungen durch ( L e u z i n g e r  
1964), w ährend U ngarn (K e v e u n d  
S c h m i d t  1960) ebenfalls seit 1951 
regelm äßig Synchronzählungen organisiert, 
allerdings nach anderen G esichtspunkten. 
H ier w erden nu r zweimal im Jahr, um 
den 20. A pril und um den 20. Septem ber 
herum , dafür aber im ganzen Land, bei 
den verschiedensten Gew ässertypen die 
Wasservögel gezählt. So war es höchste 
Zeit, die „Lücke“ , welche durch Ö ster­
reich im in te rnationa len  Zählernetz en t­

stand, auszufüllen. Von einem w irklichen 
„A usfüllen“ (indem  auch an anderen ein­
heim ischen Gewässern zur selben Zeit m it 
einer größeren M annschaft gezählt w ird) 
sind w ir aber le ider noch w eit en tfern t. 
Diese Zeilen sollen vor allem solche 
W asservogelzählungen in  anderen Gebie­
ten  unseres Landes anregen, um dam it den 
N aturschutz auf die oben geschilderte 
W eise zu un terstü tzen! W ie die Erfolge 
und  vor allem die B egeisterung aller M it­
a rbe iter der n iederösterreichischen D onau­
zählungen zeigten, h a t es sich w irklich 
gelohnt, etwas Neues zu versuchen!

Wie spielt sich nun  eine solche W asser­
vogelzählung ab? W ir haben die uns von 
W ien aus am nächsten  liegende Strecke 
der Donau zwischen Krem s und der öst­
lichen Staatsgrenze (vgl. K arte) als A r­
beitsstrecke gewählt, nachdem  uns die 
P ion ierarbe it der Salzburger und Linzer 
Kollegen, die seit dem Jah re  1956 die 
Seen des Salzkam m ergutes und die ober­
österreichische D onaustrecke gelegentlich 
oder regelm äßig erfaß t haben, beispiel­
gebend war ( D o n n e r  1959). An jeweils 
fünf in te rnational festgelegten Zahltagen 
(es w aren die zw eiten Sonntage der Mo­
nate  November, Dezem ber, Jänner, F e­
b ru ar und März) geht jeder Zähler (oder 
m ehrere Zähler in  kleinen G ruppen) zur 
gleichen Zeit (wobei diese z e i t l i c h e  
S y n c h r o n i s a t i o n  wegen der flie­
genden V ogelgruppen besonders wichtig 
ist!) etwa zwischen 10 U hr vorm ittags und
14 U hr nachm ittags eine vorher bestim m te 
S trecke der Donau von etwa 10— 15 km 
Länge ab und bestim m t, zählt und no tie rt 
dabei säm tliche beobachteten  W ildenten, 
W ildgänse und  Säger ( Anatidae),  Lappen­
taucher (Podicipedidae), Seetaucher (Ga- 
viidae), K orm orane (Phalacrocorax), Bläß- 
hühner (Fulica atra), Möven (Laridae) 
und die Seeadler (Haliaaetus albicilla). 
Es w erden A lterskleid, Geschlecht, S tand­
o rt und F lugrichtung jedes einzelnen In ­
dividuum s, soweit vorhanden oder optisch 
erfaßbar, nebst S trom kilom eter, W itte­
rungsverhältnissen und anderen Begleit­
um ständen n o tie rt. Die 125 km lange 
Strom strecke zwischen Krems und W olfs­
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tha l ist in  etwa elf T eilstrecken eingeteilt 
(vgl. K arte ), und jede dieser S trecken 
w ird von einem  erfahrenen  O rnithologen 
und einem  oder m ehreren  „L ehrlingen“ 
abgegangen. Von einem gem einsamen 
P unk t aus (z. B. von Tulln) sta rten  zwei 
Z ählergruppen in entgegengesetzter R ich­
tung, die eine strom aufw ärts (nach Zwen­
tendorf), die andere strom abw ärts (nach 
A ltenberg), und jede Zählgruppe trifft am 
Ende ih re r T our die ih r entgegenkom m en­
den Zähler (in Zw entendorf jene von 
T raism auer kom m enden; in  A ltenberg die 
von K losterneuburg kom m enden), die 
w ieder von einem gem einsamen S ta rt­
punk t aus m it ih ren  andersseitigen 
S treckennachbarn  „auseinander“ gegangen 
sind (z. B. die von T raism auer kom m en­
den m it denen, die nach Krems gew andert 
sind). D urch diese Technik w ird, zusätz­
lich zur zeitlichen Synchronisation, ge­
sichert, daß z. B. auffliegende W ildenten­
gruppen n ich t doppelt gezählt w erden. 
Eine w eitere S icherung ist durch die Kon- 
tro llfah rten  m it einem  Sturm boot des 
M ilitärs gegeben, fü r deren  Erm öglichung 
h ier dem Bundesm inisterium  fü r Landes­
verteidigung und  der P ion iertruppenschule 
K losterneuburg  herzlichst gedankt w erden 
soll! Zu Beginn der Zählzeit (vorm ittags 
um 10 U hr etwa) sta rten  von K losterneu­
burg aus je zwei P ioniere und zwei Zoo­
logiestudenten  m it dem Sturm boot, um 
die östliche D onaustrecke (bis zur tsche­
chischen Grenze) abzufahren und an die­
ser besonders vogelreichen Strecke m it 
einem auch stä rkeren  Schiffsverkehr (wo­
durch die Wasservögel öfters gezwungen 
sind, fliegend ih ren  S tandort zu wechseln) 
eine K ontrollzählung durchzuführen. Bei 
dieser raschen F ah rt w erden also vor 
allem fliegende Bestände, fe rner die in 
k le inerer Zahl au ftre tenden  A rten  (K or­
m oran, Seeadler) und G ruppen, auf wel­
che die Zähler vom U fer aus, bei großen 
W ildentenkonzentrationen  etwa, n ich t 
achten können, gezählt. D urch die Ge­
schwindigkeit von etwa 40 bis 60 km pro 
Stunde des Sturm bootes bedingt, können 
dabei z. B. fliegende Möven kaum  doppelt 
gezählt w erden, und es können m it dem

Boot bei abgestelltem  M otor am Wasser 
ruhende Vogelgruppen, die bei Nebel 
oder starkem  Schneefall vom U fer aus 
selbst m it einem starken Glas n ich t m ehr 
gut w ahrgenom m en w erden können, vor­
sichtig angesteuert w erden, um sie richtig  
anzusprechen. Auf solche und ähnliche 
Sonderwünsche unsererseits gingen die 
Soldaten jederzeit bereitw illigst ein, und 
es entw ickelte sich zwischen P ionieren  
und O rnithologen im Laufe dieser o ft sehr 
anstrengenden F ah rten  bei E istreiben und 
starken  M inustem peraturen  eine kam erad­
schaftliche Zusam m enarbeit, die n ich t un ­
w esentlichen A nteil am Gelingen unserer 
A ktion hatte .

W e l c h e  V o r  a u s s e t z u n g e n  
sind zu solchen F re ilandarbeiten  e rfo rd er­
lich? Neben verläßlichen F orm enkenn t­
nissen ein Feldstecher, ein N otizbuch und 
„d e r“ Peterson  (letzte Auflage 1967). Ob­
wohl die W ildenten, das H auptanliegen 
dieser Zählungen (deshalb auch „E n ten ­
zählungen“ genannt), die farbenfroheste 
heim ische V ogelgruppe ist, ist ih r An­
sprechen wegen der d i v e r g i e r e n d e n  
s a i s o n a l e n  F ä r b u n g e n  d e s  
F e d e r k l e i d e s  oft sehr schwer. Ge­
sta lt und V erhalten  lassen die ökologische 
G ruppe der „Schw im m enten“ und die 
der „T auchenten“ leicht unterscheiden; 
junge oder in  ihrem  R uhekleid  befindliche 
M ännchen sind dagegen von ih ren  eigenen 
W eibchen oft kaum  zu unterscheiden. Die 
bei uns z. B. als seltener W intergast auf­
tre ten d e  E i s e n t e  ( Clangula hyemalis)  
h a t dagegen n ich t w eniger als s e c h s  ver­
schiedene Farbkleider! G erade diese M an­
n igfaltigkeit m acht uns die Entenvögel 
aber zu einer so reizvollen Vogelgruppe.

Die häufigste A rt u n te r den an der 
Donau beobachteten  Schwim m enten ist die 
S t o c k e n t e  (Tafel II, Abb. 1), Ahne 
unserer H ausentenrassen. Sie zeigt in 
jüngster Zeit eine Tendenz zur E roberung 
eines Lebensraum es, in dem sich als B ru t­
vögel n u r so extrem  vielseitige Form en, 
wie Amsel, Dohle oder w in terlich  die 
Lachmöve und die Saatkrähe, halten  kön­
nen. Die S tockente m it einer P rah lfärbung  
des M ännchens zur H ochzeit, m it
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Schwim m häuten und einem Schnabel, der 
ursprünglich  zum D urchsieben der Ge­
wässer „bestim m t“ war, lebt auf einmal 
in den „B eserlparks“ der M etropolen, 
b rü te t ihr Gelege auf H ausdächern und 
h in te r M onum enten aus und ern äh rt sich, 
zusammen m it den H austauben und H aus­
sperlingen, aus den A bfällen der G roß­
stadtm enschen! Ih re  F luchtdistanz ver­
ringert sich, sie be tte lt Passanten um 
F u tte r  an und zeigt schließlich in ih rer 
Fortpflanzung jene „W ohlstandsverw ahr­
losung“ , die K ö n i g  (m ündlich) in der 
Biologischen Station W ilhelm inenberg bei 
gekäfigten K uhreihern  beobachten konnte. 
Obwohl die Vögel von F ebruar bis S pät­
herbst imm er häufiger und im m er m ehr 
E ier legen, sinkt ihre V erm ehrungsrate 
allm ählich relativ  ab. Diese neuzeitliche 
Auflösung ihres „eingefahrenen“ Lebens­
systems zeigt P arallelen  zu dom estizierten 
Form en, man könnte also fast schon von 
einer „ z w e i t e n  D o m e s t i k a t i o n s ­
p e r i o d e “ der S tockente (wobei der 
Mensch n ich t steuernd eingreift) sprechen. 
Die U rsachen und den Ablauf solcher V or­
gänge zu erforschen, halte  ich fü r ein 
wichtiges K apitel w i s s e n s c h a f t l i ­
c h e n  N a t u r s c h u t z e s !  Leider sind 
aber unsere W iener und n iederöster­
reichischen S tockentenbestände durch die 
vom M enschen ausgesetzten „H ochbru t­
flugenten“ sta rk  verm ischt. Diese B astar­
den einer asiatischen H ausentenrasse mit 
S tockenten sind zwecks „B ereicherung“ 
der W ildtierw elt eingebürgert w orden, ob­
wohl es w ichtiger wäre, s ta tt solcherart 
„den Schöpfer zu ersetzen“ , die u rsprüng­
lich bodenständige W ildfauna zu schützen! 
Sie erschweren auch beachtlich  das D urch­
zählen der reinen  W ildbestände. Bei den 
seit dem W inter 1963/64 durchgeführten  
Zählungen wies die n iederösterreichische 
D onaustrecke an einem  Zähltag m a x i ­
m a l  7397 S t ü c k  und m i n i m a l  2759 
S t ü c k  Stock- und H ochbrutflugenten 
auf!

Von den W intergästen  un ter den 
Tauchenten ist die S c h e l l e n t e  (Buce-  
phala clangula)  die rep räsen tativste  A rt 
(Tafel II, Abb. 4). Sie kom m t m it einem

M a x i m u m  v o n  1191 E x e m p l a r e n  
und einem M i n i m u m  v o n  79 S t ü c k  
an der w interlichen D onau N iederöster­
reichs vor. Die schöne R e i h e r e n t e  
zeigte, wie schon eingangs erw ähnt, maxi­
mal 197 und m inim al 7 Exem plare. 
Auch diese A rt zeigt in jüngster Zeit eine 
in teressan te Entw icklung: Sie b re ite t ihr 
B rutgebiet aus dem N orden nach M ittel­
europa aus, und da sie in  einer Reihe von 
N achbarländern  (Schweiz, D eutschland, 
Tschechoslowakei und U ngarn) schon 
b rü te t, war es fü r mich eine besondere 
Freude, die A rt im Sommer 1965 auch in 
N iederösterreich  (W aldviertel) als B ru t­
vogel nachweisen zu können (Festetics 
1967). Über diese Entdeckung soll aber 
in  dieser Z eitschrift ein anderm al berich­
te t werden.

Die ausschließlichen F ischjäger un ter 
den W intergästen, wie etwa der G ä n s e ­
s ä g e r  ( Mergus merganser), m i t  M a x i ­
m u m  268 u n d  M i n i m u m  s i e b e n  
S t ü c k  beobachtet, und der Z w e r g ­
s ä g e r  ( Mergus albellus), m i t  m a x i ­
m a l  41 u n d  m i n i m a l  d r e i  
E x e m p l a r e n  an der Donau, aber auch 
der seltenere M i t t e l s ä g e r  ( Mergus ser- 
rator) bevorzugen unseren Strom. E n t­
sprechende Tauchtiefe, gute Sicht un ter 
dem Wasser und re iner F ischbestand 
m acht fü r sie diesen Lebensraum  zum 
optim alsten u n te r unseren verschiedenen 
Gewässertypen. Und dam it ergibt sich 
auch die Frage, welche B esonderheiten 
b ie tet ein großer F luß ganz allgemein 
seiner Vogelwelt, im Gegensatz zu einem 
See oder anderen stehenden Gewässern? 
Bevor w ir dies aber beantw orten , sollen 
hier noch die anderen V ogelarten, die 
neben den schon erw ähnten die w in ter­
liche Donau bevölkern, aufgezählt werden. 
Es ist eine bunte V ielfalt von den 
verschiedensten G ruppen, in  denen 
S c h w i m m e n t e n ,  wie die K r i c k ­
e n t e  ( Anas crecca), dann S c h n a t t e r ­
e n t e n  ( Anas strepera),  S p i e ß e n t e n  
(Anas acuta), L ö f f e l e n t e n  ( Anas  
spatula), P f e i f e n t e n  ( Anas penelope) 
und verschiedene T a u c h e n t e n ,  wie 
T a f e l e n t e n  (Aythya  ferina),  M o o r ­
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e n t e n ( Aythya  nyroca), B e r g e n t e n  
( Aythya  marila), T r a u e r e n t e n  (Mela- 
nitta nigra, Tafel II, Abb. 3), S a m t ­
e n  t e n (Melanitta fusca)  und selten auch 
E i s e n t e n  ( Clangula hyemalis)  und 
E i d e r e n t e n  (Somateria mollissima), 
nebst G r a u g ä n s e n  ( Anser anser, 
Tafel I II , Abb. 1), B l ä ß g ä n s e n  ( Anser  
albifrons),  S a a t g ä n s e n  (Anser faba- 
lis), dem B l ä ß h u h n  (Fulica atra) und 
den vielen L a c h m ö v e n  (Larus ridi- 
bundus),  vereinzelten  S i l b e r m ö v e n  
( Larus argentatus) und S t u r m m ö v e n  
( Larus canus) fü r Abwechslung sorgen. 
Besonders östlich Wiens kommen dann 
noch die K o r m o r a n e  (Phalacrocorax 
carbo) dazu, von denen wir beim D urch­
zug m a x i m a l  946 S t ü c k  beobachtet 
haben (Tafel II, Abb. 2), ferner die S e e ­
a d l e r  ( Haliaaetus albicilla), die h ier m it 
M a x i m u m  13 S t ü c k  v ertre ten  waren. 
Diese großen, aussterbenden Greifvögel 
sind dadurch ( S p i t z e r  1966) in den 
B lickpunkt der Öffentlichkeit gerückt, und 
es ist uns dabei durch eine M itteilung im 
Fernsehen gelungen, z u m  S c h u t z  d e r  
l e t z t e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  S e e ­
a d l e r  maßgeblich beizutragen!

Ein Fluß h a t gegenüber einem See, 
dessen V erlandung zu den Gesetzm äßig­
keiten  gehört, m eistens eine erdgeschicht­
lich längere Lebensdauer. „Aus der Vogel­
perspektive h e r“ gesehen b ildet der Strom  
einen unendlich  langen, silberglänzenden 
S treifen, m it den G aleriew äldern der Au 
als zwei dunklen S treifen der Länge nach 
beiderseits begrenzt, und ist fü r den Vogel 
häufig eine w ichtige o p t i s c h e  L e i t ­
l i n i e .  Er b ildet keinen solchen ge­
schlossenen, selbständigen Komplex wie 
ein See, da er „der Länge nach“ kein ge­
schlossenes U fer hat, m eistens auch kein 
eigenes P lankton , und ist somit viel u m - 
g e b u n g s a b h ä n g i g e r  als der er- 
stere. Da sein W asser also zwar zwei P ara l­
lelufer, flußauf- und -abwärts aber keine 
Schranken hat, ist d i e  r e l a t i v e  
U f e r l ä n g e  eines Stromes im Vergleich 
zu seiner W asseroberfläche sehr groß, der 
Strom hat also im V ergleich zu einem 
See viel L itoral. Die relative U ferlänge

eines (geschlossenen) Sees ist demgegen­
über klein, dieser Gewässertyp ha t dafür 
oft viel Pelagial. Dieser U m stand ist sehr 
wichtig zum V erständnis der V erteilung 
der W asservogelmengen in  unseren ver­
schiedenen Landschaften. Flüsse haben 
gegenüber Seen keine vertikalen , sondern 
von der Quelle zur M ündung auf lange 
S trecken sich hinziehende h o r i z o n ­
t a l e  T e m p e r a t u r d i f f e r e n z e n ,  
und das Licht dringt schließlich meistens 
b i s  z u m  G r u n d  durch, w ährend es im 
See m it dessen Tiefe allm ählich abnim m t. 
Dieser U m stand muß z. B. bei den tau ­
chenden Form en, die fast alle S i c h t -  
j ä g e r sind, berücksichtigt werden.

Die 350.5 km lange österreichische 
D onaustrecke zeigt M ittellau fcharak ter 
(„B arbenregion“ ), und erst östlich der 
B undeshauptstadt w irkt der Strom  durch 
die übergroße Zahl einm ündender Ab­
w asserkanäle viel b re ite r und verschm utz­
ter. N atürlich  nim m t die Donau auch 
schon westlich Wiens die Fäkalstoffe der 
Bewohner seiner U fergem einden auf; in 
O berösterreich sind es 180.000, in N ieder­
österreich  etwa 80.000 und auf der rela­
tiv kurzen W iener S trecke 1,445.000 Men­
schen; die „schöne, blaue D onau“ ist also 
bei uns V o r f l u t e r  d e r  A b w ä s s e r  
u n d  E x k r e m e n t e  von n ich t weniger 
als insgesam t 1,705.000 M e n s c h e n ,  um 
von den Abwässern großer Industriew erke 
ganz zu schweigen (L i e p o 11 1959)!
E ine eigene „In te rna tiona le  A rbeits­
gem einschaft zur limnologischen E rfo r­
schung der D onau“ m it dem Sitz in W ien 
arbe ite t an den zahlreichen biologischen 
Problem en, die sich un ter anderem  durch 
diese Verschm utzung, ja sogar V ergiftung, 
unseres Stromes ergeben. Mit den in den 
W interhalb jahren  folgenden W asservogel­
zählungen soll unsererseits ein B eitrag auf 
dem ornithologischen Sektor dieser A cht­
völkergem einschaft geleistet w erden.

Der im Som m erhalbjahr beobachtbare 
B r u t v o g e l b e s t a n d  i s t  n i c h t  
t y p i s c h ,  das heiß t, keine entlang des 
Strom es nistende V ogelart kann  als nur 
fü r die A ulandschaft bzw. fü r die D onau­
ufer als charak teristisch  bezeichnet wer-
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Links: Tafel I, Abb. 1 (von oben): Ein Krick­
entenschwarm im rasanten Flug über den 
Strom. —  Abb. 2: Aus der Strommitte werden 
die beiden Ufer, vor allem aber stille Buchten 
und Kanalmündungen, „unter die Lupe“ (bzw. 
den Feldstecher) genommen, und keine W ild­
ente entgeht den scharfen Augen der Militärs 
und der Zoologiestudenten.
Rechts: Tafel II, Abb. 1 (von oben): Die
häufigsten Arten unter den „Schwimmenten“ 
sind die kleine Krickente (links) und die große 
Stockente (rechts) am winterlichen Strom. —  
Abb. 2: Der mächtige Kormoran kann noch, 
zur großen Freude aller Naturfreunde, östlich 
von Wien regelmäßig an der Donau beobachtet 
werden. —■ Abb. 3: Ein seltener W intergast 
aus der Gruppe der „Tauchenten“ ist die 
die Meeresküsten bewohnende Trauerente an 
der Donau. —  Abb. 4: Die häufigste und bun­
teste Tauchente ist die Schellente am winter­
lichen Strom. Während des ganzen Winters 
können ihre merkwürdigen Balzspiele am 
Wasser beobachtet werden. Die schwarzweiß 
gefärbten Erpel umschwimmen ihre braun­
gefärbten Damen mit komischen Kopfbewe­
gungen und präsentieren sich ihnen von ihrer 
schönsten Seite. Fotos: A. Festetics
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den. Die Kolonien der G r a u r e i h e r  
( Ardea cinerea) und K o r m o r a n e  
(Phalacro corax carbo), die E inzelhorste 
der S c h w a r z e n  M i l a n e  (Milvus 
migrans)  und das vereinzelte Vorkom men 
des S e e a d l e r s ,  b rü tende F l u ß u f e r ­
l ä u f e r  (Actitis hypoleucos), S t o c k - ,  
K r i c k -  u n d  K n ä c k e n t e n  ( Anas 
querquedula)  kann man genauso auch in 
anderen Biotopen finden. V ergleicht man 
aber das A uftre ten  der W i n t e r g ä s t e  
a m  S t r o m  m it denen an stehenden Ge­
wässern, so zeichnen sich schon feine U n­
tersch iede ab, die an H and unserer Zähl­
ergebnisse in einer anderen A rbeit in 
K ürze gezeigt w erden können. Der erste 
einschlägige B ericht von L e i s l e r  (1964), 
auch in „N atur und Land“ veröffentlicht, 
konnte schon dem onstrieren, daß z. B. der 
W interbestand  der S t o c k e n t e n  im 
ersten Z ähljahr dieser etwa 128 k m  l a n ­
g e n  D o n a u s t r e c k e  zwischen Krems 
und W olfsthal m it seinem Ma x i m u m 
v o n  7600 b i s  8000 E x e m p l a r e n  
e i n  g u t e s  Z w e i d r i t t e l  der maxi­
m alen Bestandeszahlen des g a n z e n  
B o d e n s e e g e b i e t e s  ausm acht! Der 
Zw ergsägerbestand unserer Strecke über­
trifft dagegen etwa den ganzen Schweizer 
W interbestand um ein Vielfaches! W äh­
rend  unser Strom  aber z. B. die oben auf­
gezählte bun te Reihe seltener m ariner 
W ildentenarten  aufweist, sind die h ier be­
obachteten  Reiher- und T afelen ten  oder 
gar die h ier ausgesprochen seltenen H au­
ben taucher und B läßhühner in ih rer Zahl 
ganz m inim al im Vergleich zu den Be­
ständen derselben A rten in den Schweizer 
Seen. Solche und andere, auch lokal be­
deutsam e Vergleiche könnten  schon nach 
dem ersten  Z ähljahr gezogen w erden. Da 
sich z. B. die kurzfüßigen, gründelnden 
K r i c k e n t e n  (Tafel I, Abb. 1 und 
Tafel II, Abb. 1) besonders in  A ltwässern 
gerne aufhalten , ha t fü r diese A rt im 
speziellen das etwa 450 m lange Ü ber­
schwemmungsgebiet des W iener S tad t­
gebietes eine w ichtige ökologische F unk­
tion. W ir le rn ten  bestim m te N ahrungs­
und R uheplätze als K onzentrationspunkte 
kennen, die in Zukunft einer genauen öko­

logischen Analyse un terw orfen  w erden 
sollen, denn erst die limnologischen Be­
funde, die uns über das P lankton, die sub­
m erse V egetation, die Ström ungsge­
schwindigkeit und vieles andere Aus­
k u n ft geben können, w erden zu einem 
kausalen Ergebnis führen. S tockenten­
anhäufungen könnten  z. B. m it großer 
Regelm äßigkeit bei den S trom kilom etern 
1986 (bei T raism auer), 1974 (bei Zw enten­
dorf), zwischen den S trom kilom etern 1942 
und 1940 (am K losterneuburger U fer), bei 
1904 (Fischam end) und zwischen 1892 und 
1890 (zwischen W ildungsm auer und H ain­
burg) festgestellt werden. F ür die 
T a u c h e n t e n  sind die optim alen S tand­
orte  schon viel schwerer zu erm itteln , 
sitzen doch die zu den Schwimmenten 
gehörenden S tockenten lange S tunden h in ­
durch an den Schotterbänken, w ährend 
die tauchenden  S c h e l l e n t e n  (Abb.) 
etwa, vom W asserstand (Tauchtiefe!) ab­
hängig, sich an den ihnen zusagenden 
Stellen schwimmend aufhalten . Solche 
S chellenten-K onzentrationen, um h ier auch 
ein Beispiel aus den W intergästen  und 
T auchenten anzugeben, sind z. B. bei 
S trom kilom eter 1989 (bei T raism auer), 
zwischen 1957 und 1951 (bei A ltenberg) 
und zwischen 1892 und 1890 (bei H ain ­
burg) gefunden worden. K o r m o r a n e  
sind dagegen z. B. bei S trom kilom eter 1899 
(O rth) und 1878 (W olfsthal), S e e a d l e r  
bei S trom kilom eter 1974 (Zw entendorf) 
und 1892 (Regelsbrunn) regelmäßig ange­
troffen worden.

Es ließe sich h ier noch eine Fülle von 
Details anführen, doch soll dieser B ericht 
lediglich über Sinn, Ablauf, M ethodik und 
kurze C harak teristik  der Ergebnisse un­
serer W asservogelzählungen A uskunft ge­
ben. Die Zählungen konnten aber n ich t 
n u r w issenschaftliche, sondern auch sehr 
erfreu liche pädagogische Erfolge aufw ei­
sen, und dieser U m stand muß h ier ab­
schließend noch hervorgehoben werden. 
Sie w aren d i e e r s t e g r ö ß e r e T e a m -  
a r b e i t  m it über zwanzig Teilnehm ern, 
und die Begeisterung der S tudenten, die 
durch das M itgehen an der Seite von er­
fahrenen „ä lte ren  Sem estern“ und den M it­

212

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



gliedern der ö ste rre ich ischen  Vogelwarte 
für derartige F eldarbe iten  geweckt w urde, 
zeigte sich an den A benden, an denen wir 
uns — jeweils am M ontag nach einem 
Zählsonntag —  im Zoologischen In stitu t 
der U niversität W ien zusamm engetroffen 
haben. Besonders die Kollegen B. Leisler, 
K. Mazzucco und W. Scherzinger trugen 
durch ih re O rganisationsarbeiten w esent­
lich zum Erfolg bei; es sei ihnen deshalb 
h ier herzlich gedankt! In  diesen N ach­
sitzungen w urden die Einzelbeobachtungen 
auf gem einsame Zählbogen übertragen, es 
w urden die E rfahrungen  ausgetauscht, es 
w urden neue R ich tlin ien  zur Zähltechnik 
gegeben, es w urde aber auch fü r die E r­
w eiterung der Form enkenntnisse gesorgt: 
L ichtbildvorführungen haben das im Feld 
E rlern te  vervollständigt.

Zusam m enfassend kann  das Ziel dieser 
und ähnlicher U ntersuchungen mit den 
drei M otiven, H e i m a t f o r s c h u n g ,  
L e h r e r a u s b i l d u n g  u n d  N a t u r ­
s c h u t z ,  charak te risiert werden. Denn 
auch bei uns ist, wie e s M ü l l e r - U s i n g

(1964) fü r D eutschland zeigen konnte, die 
K enntnis einheim ischer W ildtiere im Bio­
log ieunterrich t sehr vernachlässigt wor­
den. So b ildet eine solche W asservogel­
zählung gleichfalls ein „F re ilan d p rak ti­
kum “ für L ehram tskandidaten, denen da­
m it auch gleichzeitig ein K apitel aktueller 
N aturschutzarbeit dem onstriert wird.
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A n s c h r i f t  d e s  V e r f a s s e r s  Dr.  A.  
F e s t e t i c s ,  I. Zoologisches Institut der Uni­
versität Wien, 1010 Wien, Dr.-Karl-Lueger- 
Ring 1.

A U S  D E N  B U N D E S L Ä N D E R N

Burgenland
Im Rahmen einer Exkursion w urden 

die N a t u r s c h u t z g e b i e t e  d e s  
W o r l d  W i l d  L i f e  F u n d  i m  S e e ­
w i n k e l  d e s  N e u s i e d l e r  S e e s  
b e s u c h t ,  wobei Dir. Dr. F reundl als 
B etreuer dieses Gebietes auf die v ie lfälti­
gen Problem e hinwies, die die E rhaltung  
dieses le tzten  u nberüh rten  Pußtagebietes 
m it sich bringt. Mit B estürzung nahm en 
die Teilnehm er an der Exkursion die Aus­
führungen des V orsitzenden des B urgen­
ländischen N atur- und H eim atschutzver­
eines, H ofrat Dipl.-Ing. Strobl, zur K enn t­
nis, wonach die G e f a h r  e i n e r  
w e i t e r e n  A u f s p l i t t e r u n g  d e s  
S c h i l f g ü r t e l s  a m  N e u s i e d l e r  
S e e  besteht. U nverständlicherw eise hat 
die Gemeinde B reitenbrunn  ohne B erech­
tigung einen Damm aufgeschüttet und 
p lan t die E rrich tung  eines Seebades. Die 
noch ungeklärte  Frage der Beseitigung 
der Abwässer w ürde neuerlich eine 
schwere Belastung des Sees m it sich b rin ­
gen. U nter dem Vorwand, eine E rle ich te­
rung der Schilfernte erreichen zu wollen, 
haben auch die G e m e i n d e n  J o i s ,  
G o l s  u n d  P u r b a c h  u m  d i e  E r ­
r i c h t u n g  v o n  S e e  d ä m m e n  a n ­
g e s u c h t ,  wobei es k lar ist, daß als 
Endziel w iederum  die E rrich tung  eines 
Seebades erhofft wird. G estützt auf ein 
G u t a c h t e n  d e s  Ö s t e r r e i c h i -  
s c,h e n  I n s t i t u t s  f ü r  R a u m p l a ­
n u n g ,  das sich ebenfalls scharf gegen

eine E rrich tung  von w eiteren  Seebädern 
wendet, bevor nicht die bestehenden Bäder 
saniert sind und der tatsächliche Bedarf 
an Bädern festgestellt ist, l e h n t  d e r  
B u r g e n l ä n d i s c h e  N a t u r -  u n d  
H e i m a t s c h u t z v e r e i n  d i e s e
P r o j e k t e  ab.  Die Zerstörung dieser 
einmaligen Landschaft, die weit über 
Ö sterreich hinaus bekann t ist, steht auch 
nach A nsicht von Fachleuten  in keinem 
V erhältnis zu dem sehr zw eifelhaften Ge­
winn, der durch die E rrich tung  von See­
bädern  erhofft wird.

Kärnten
Die Landesgruppe K ä r n t e n  bem üht 

sich um die Erstellung von w issenschaft­
lichen G utachten fü r eine Verlegung der 
A utobahntrasse durch das einm alige Berg­
sturzgebiet der Schütt am Fuße des Dob- 
ratsch. U nverständlicherw eise w urden im 
N aturschutzgebiet L andskroner Grünsee 
die E nteignungsverfahren fü r die A uto­
bahn eingeleitet, deren Trasse bereits auf 
A nordnung baum frei geschlagen w erden 
muß. Ebenfalls behandelt w erden die F ra ­
gen des W asserhaushaltes im Zusam m en­
hang mit der Entw ässerung von Mooren 
und der A ufforstung von G renzertrags­
böden. M it allem N achdruck w urde die 
S c h a f f u n g  e i n e s  L e h r s t u h l s  
f ü r  N a t u r s c h u t z  g e f o r d e r t ,  
dessen H auptaufgabe die Ausw ertung der 
zahlreichen vorliegenden Forschungsergeb­
nisse sein sollte.
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